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Der Ruhestand ist unruhig 
REICHENBACH Langjährige Mitarbeiter 
und deren Erfahrung sind für Firmen 
wertvoll. Diese Einsicht wird umso stär-
ker, je näher das Pensionsdatum rückt. 
Bei Wyssen Seilbahnen betrifft dies in 
den nächsten Tagen Ruedi Zurbrügg – 
und irgendwie auch Peter Althaus und 
Joaquim Martins.

HANS RUDOLF SCHNEIDER

Wenn Arbeitnehmer viele Jahre beim 
gleichen Arbeitgeber beschäftigt sind, ist 
das ein Qualitätsmerkmal – für beide 
Seiten. Bei der Wyssen Seilbahnen AG in 
Reichenbach (WSR) geht einer der lang-
jährigen MitarbeiterInnen in wenigen 
Tagen in den Ruhestand. Zwei andere 
denken langsam über eine weitere Pen-
senreduktion nach – obwohl sie bereits 
pensioniert sind. Für den Geschäftsfüh-
rer Jakob Wyssen ist das ein Verlust, 
auch wenn es bereits Nachfolger gibt: 
«Wir haben grundsätzlich eine tiefe 
Fluktuation, aber es !ndet naturgemäss 
eine Verjüngung der Belegschaft statt.»

Der Werkstattchef 
Schon fast zwei Jahre über seinem or-
dentlichen Pensionsalter ist Peter Alt-
haus. Er kam 2010 als Werkstattleiter 
nach Reichenbach. Seine Karriere hatte 
er in Thun bei der damaligen Habegger-
Seilbahn!rma als Mechaniker begon-
nen. Nach einigen Wechseln und Weiter-
bildungen landete er beim staatlichen 
Rüstungsunternehmen RUAG. «Das 
waren andere Dimensionen», sagt er 
und zeigt ein Bild von einer Leopard-
2-Panzerwanne und dem Geschützturm 
einer Panzerhaubitze. «Bei Wyssen 
waren nicht diese grossen Durchmesser 
die Herausforderung, sondern dass ich 
die Werkstatt neu und ef!zienter orga-
nisieren musste. Ich konnte aber auch 
weitgehend selbst entscheiden», erzählt 
Althaus. Im Laufe der Zeit seien immer 
neue Aufgaben wie die Lehrlingsausbil-
dung und Arbeitssicherheit hinzuge-
kommen. Alles das hat ihm offenbar ge-
fallen, denn er betont, nie an einen 
Branchenwechsel gedacht zu haben, 
und lobt insbesondere den freundschaft-
lichen Umgang im Team. Den Chefpos-

ten hat er an seinen Nachfolger abgege-
ben. Zurzeit arbeitet er noch mit einem 
40-Prozent-Pensum im Betrieb und 
denkt nach eigener Aussage «nun doch 
über eine Pensionierung Anfang 2025 
nach» – mit fast 67 Jahren.

Der Mechaniker 
Auch Joaquim Martins ist mit 67 Jahren 
noch fast unentbehrlich. Bekannt ist er 
vielen in der Region vom Fussballfeld. 
Mehr als 30 Jahre hat er als Platzwart des 
FC Frutigen amtiert und über 40 Jahre 
als Schiedsrichter. «Damit ist es wie mit 
der Arbeit: So langsam möchte ich ein 
bisschen reduzieren.» Der gebürtige Por-
tugiese kam 1977 in die Schweiz, wo Ver-
dienst lockte. Zuhause hatte er nach der 
Schule als Maurer gearbeitet, nach einem 
Abstecher in ein Lausanner Hotel kam er 
mit seiner späteren Frau nach Frutigen. 
In der Maschinenfabrik Trummer in 
Zrydsbrügg erhielt der ungelernte Quer-
einsteiger die Chance, als Mechaniker zu 
arbeiten, und seit 1989 ist er in der Rei-
chenbacher Seilbahn!rma beschäftigt. 
Wenn es um knif"ige Werkstücke geht, ist 
er der Richtige an der Drehbank oder der 
CNC-Maschine. Er könne Teile fertigen, 
die niemand sonst hinkriege, sagt Ge-
schäftsführer Jakob Wyssen. Ein biss-
chen Sorgen bereiten ihm Martins Pensi-
onierungsankündigungen deshalb schon. 
Martins’ selbst sorgt sich nicht, jedenfalls 
nicht um Langeweile: Der aufgestellte 
Mechaniker ist regelmässig in Portugal 
und baut ein Haus. 

Der Einkäufer 
Wer de!nitiv in ein paar Tagen sein Büro 
räumen wird, ist Ruedi Zurbrügg. Fast 
die Hälfte der 98-jährigen Firmenge-
schichte hat er miterlebt und -geprägt. 
Aktuell arbeitet er für die dritte Besitzer-
generation, hat auch den ursprünglichen 
Firmengründer Jakob Wyssen miterlebt. 
Vor genau 50 Jahren habe er als Mecha-
niker eine Schnupperlehre bei der Seil-
bahn!rma absolviert. Nach einem Un-
terbruch ist er seit 1975 im Reichenbacher 
Unternehmen beschäftigt und besorgt 
dort den Einkauf und die Arbeitsvorbe-
reitung. Ohne diese kann weder produ-

ziert noch montiert werden – und in Rei-
chenbach werden sehr viele Teile der 
Materialseilbahnen, Seilwinden oder 
Sprengmasten hergestellt. Auf beson-
dere Ereignisse in seinem Arbeitsbe-
reich angesprochen, erzählt Zurbrügg 
vom Telefax  – damals «ein Quanten-
sprung» und heute ein Gerät, das mit 
ganz wenigen Ausnahmen längst ausge-
dient hat. Schmunzelnd spricht Zur-
brügg auch von den ersten Computern 
im Betrieb, wobei er betont, dass ihn 
technische Fortschritte immer stark in-
teressiert hätten. Er habe sowieso immer 
neue Werkstoffe oder Herstellungsmög-
lichkeiten berücksichtigen müssen. Mit 
einem Lachen bemerkt er nebenbei, 

dass er bis heute keinen schriftlichen Ar-
beitsvertrag habe, was doch ein Beweis 
des gegenseitigen Vertrauens sei.

Im Gegensatz zu seinem Arbeitskolle-
gen Peter Althaus hat Ruedi Zurbrügg 
sehr konkrete Pläne für die nächste Zeit. 
«Ich habe ein Blatt Papier, auf dem sind 
allerhand Ideen aufgelistet, was ich mit 
meiner Frau vermehrt oder überhaupt 
einmal machen will. Ganz zuoberst steht 
‹Grosskinder hüten›.» Daneben zählt der 
begeisterte Velo- und Skifahrer aber 
auch «Spargel stechen» auf, «in einer 
Lokomotive oder einem grossen Schnee-
p"ug mitfahren» und «Weintrauben 
lesen». Der 65-Jährige wird de!nitiv 
weiterhin aktiv sein. 

Gruppenbild in der Seilbahn-Werkstatt (v. l.) Joaquim Martins, Peter Althaus und Ruedi Zurbrügg. BILD: HSF

Eine kleine Geschichte des 
Adventskranzes
GESCHICHTE Sie werden in Blumengeschäften, Gärtnereien oder Grossverteilern 
verkauft, Kinder stellen sie unter Anleitung mit mehr oder weniger Begeisterung 
in der Schule, im Kindergarten oder an Bastelnachmittagen her, und Eltern oder 
Grosseltern wickeln und dekorieren sie mit ihren Kindern oder Enkeln: die Rede 
ist vom Adventskranz. Wer noch keinen hat muss sich beeilen, denn am Sonntag 
ist der 1. Advent. 

KATHARINA WITTWER

Der uns heute bekannte Adventskranz 
wurde 1839 vom evangelisch-lutheri-
schen Theologen und Erzieher Johann 
Hinrich Wichern in Hamburg «erfun-
den». Um den Kindern, die in dem von 
ihm gegründeten Waisenheim lebten, 
die Zeit bis Weihnachten zu verkürzen, 
befestigte man auf einem Wagenrad 19 
kleine Kerzen für die Tage bis zum Fest 
und 4 gros se Kerzen für die Sonntage. 
Täglich wurde eine weitere Kerze an-
gezündet. An Heiligabend brannten 
dann alle Kerzen. 

Die dahinter stehende Symbolik ist 
leicht zu erklären. Advent kommt vom 
lateinischen adventus (Ankunft). Der Ad-
ventskranz bereitet also auf die Ankuft 
Jesu in der Welt vor, indem der Kranz 
immer heller erstrahlt. Die Bedeutung 
des Lichts wiederum ist biblischen Ur-
sprungs: «Ich bin das Licht der Welt», 
sagte Jesus gemäss dem Johannesevan-
gelium. 

Bis zu 28 Kerzen 
Von Wicherns Waisenhaus in Hamburg 
verbreitete sich die Tradition des Ad-

ventskranzes: Angestellte nahmen die 
Idee mit in ihre Familien, Auswanderer 
exportierten den Brauch in ihre neue Hei-
mat. Auch heute noch gibt es Institutio-
nen, die einen echten Adventskranz nach 
Wicherns Vorbild aufgängen. Die Anzahl 
der Kerzen wechselt von Jahr zu Jahr, 
weil der 1. Advent, sozusagen das Start-
datum, nicht immer aufs gleiche Datum 
fällt. Der Wichern-Kranz hat deshalb 
mindstens 22 und höchstens 28 Kerzen.

Mit der Zeit geschrumpft
Weil es in privaten Haushalten unprak-
tisch war, ein Wagenrad aufzuhängen, 
verkleinerte sich der Adventskranz mit 
der Zeit, die Zahl der Kerzen schrumpfte 
auf vier (für die vier Adventssonntage). 

Die Farbe der Kerzen war und ist 
meistens Rot. Sie steht, je nach Interpre-
tation, für die Liebe Gottes zu den Men-
schen oder das Blut, das Christus am 
Kreuz vergossen hat. 

Bis vor rund 50 Jahren wickelte man 
Adventskränze vornehmlich aus Tan-
nengrün. Immergrüne Bäume und 
Zweige stehen für Lebenskraft und für 

die Hoffnung – eine Symbolik, die sich 
auch im Weihnachtsbaum wieder!ndet.
Mit dem aufkommenden Wohlstand 
wurden Adventskränze üppiger deko-
riert. Bald gesellten sich zu Tannenzap-
fen getrocknete Blütenstände, Beeren, 
bunte Kugeln, Maschen, Bänder oder 
künstliche Fliegenpilze. Längst sind 
Farbe, Kerzenform und Dekoration auch 
der Mode unterworfen und es gibt 
immer wieder neue Trends. Der Fanta-
sie sind dabei keine Grenzen gesetzt, 
Hauptsache, die Werke lassen sich ver-
kaufen – gemäss dem Motto: «Erlaubt 
ist, was gefällt.» Nicht einmal die Kranz-
form, deren runde Erscheinung für die 
Ewigkeit oder auch das ewige Leben 
steht, ist mehr obligatorisch. Mancher 
stellt einfach vier spärlich dekorierte 
Kerzen auf einer Stein- oder Holzplatte 
nebeneinander – weniger ist mehr. 

Je später, desto trockener
Bei traditionellen Kränzen sind die 
Grundzutaten meist natürlichen Ur-
sprungs: gewundene Zweige von Bäu-
men und Sträuchern. Weil sie in den ge-
heizten Stuben mit der Zeit vertrocknen, 
geht von den Kränzen eine Brandgefahr 
aus. Je näher Weihnachten rückt, desto 
leichter können herunterbrennende 
Kerzen das trockene Material oder die 
Dekoration entzünden. Alljährlich müs-
sen die Feuerwehren ausrücken, um 
Zimmerbrände zu löschen.   BILD: RACAMANI / STOCK.ADOBE.COM

Adventskränze mit vier Kerzen sind nach wie vor beliebt. Bei Material, Farbe und Form ist aber 
Individualität möglich.  BILD: KATHARINA WITTWER

«Wir haben 
grundsätzlich eine tiefe 
Fluktuation, aber es 
!ndet naturgemäss 
eine Verjüngung der 
Belegschaft statt.»

Jakob Wyssen, 
Geschäftsführer


